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Was geht vor
Am Montag, den 13. Dezember, bei Gelegenheit der Etats-

beratung ſprach ſich der Staatsſekretär des Jnnern, Graf
v. Poſadowsky, im Reichstag mißbilligend über die
Eingriffe der Polizei und der Strafrichter in das wirt-
cſchaftliche Leben aus, als von Acbeiter und Kinderſchutz,
ſowie davon die Rede war, ob die Unternehmer den ihnen
anuferlegten ſozialpolitiſchen Pflichten immer genügend nach
kämen. Er ließ dabei auch die bekannten Worte von den
Geverkſchaften als Streikvereinigungen fallen
und durchblicken, daß in der Sozialreform nunmehr ein Still-
ſtand eintreten werd.

rn ſeiner Sonnabends. Nummer veröffentlicht nun der Vor
wärts ein vertrauliches Aktenſtück des Grafen Poſadowsky

n die Miniſterien der deutſchen Bundesſtaaten, in welchem
gegen die Arbeiterſchaft ein Schlag zu führen geſucht wird,

ofern als bei wirtſchaftlichen Kämpfen ihnen noch mehr
wie bisher die Polizei und Juſtiz auf den Hals gehetzt
werden ſoll. Hier iſt das famoſe Aktenſtück:

Vertraulich! Berlin, den 11. Dezember 1897.
Der Reichskanzler.

(Reichsamt des Jnnern.)
II 2916.

Jnm letzter 5 iſt in der Tagespreſſe und Fachlitteratur wie
in Vereinsverſammlungen die Frage lebhaft erörtert worden,

ob nicht angeſichts der durch die ÄArbeiterbewegung der letzten
Jahre gelieferten Erfahrungen von der Geſetzgebung ein er

i RhRbvhter Schutz gegen Mißbrauch der durch S 152 der Gewerbe
Ordnung gewährleiſteten Koalitionsfreiheit zu verlangen ſei.

Dabei ſind mehrfach Beſtimmungen für erforderüch erklärt
worden, wie ſie ſeitens der verbündeten Regierungen im Jahre
1890 in dem Entwurfe der GewerbeOrdnungs Novelle Reichs

tagsDruckſache 1890 Nr. 4 zur Erweiterung und Verſchärfung
a der Strafbeſtimmungen des S 153 a. a. D. vorgeſchkagen, da

S nmals aber vom Reichstage mit erheblicher Mehrheit, zum Teil
S aus Bedenken grundſätzlicher Art abgelehnt worden ſind. Bei
S der Wichtigkeit der Sache ſcheint es geboten, an der Hand der

bisherigen Erfahrungen dieſe Frage einer nochmaligen Erwägung
zu unterziehen und dabei insbeſondere zu prüfen, ob ſich nicht

das Bedürfnis her ausgeſtellt hat, bei Arbeiterausſtänden den
arbeitswilligen Perſonen gegen Vergewaltigung und Einſchüchte-
rung ſeitens der Ausſtändigen oder anderer für dieſe eintreten-
den Perſonen einen kräftigeren Schutz als bisher zu leihen.

Erhebungen hierüber gerade im gegenwärtigen Zeitpunkt
dürften ein wertvolles Material um deswillen erwarten laſſen,
veill die letzten Jahre, namentlich 1896 und 1897, an Ausſtänden

und Ausſperrungen in verſchiedenen Gewerbezweigen beſonders
reich waren, das Miniſterium beehre ich mich hiernach

un eine gefällige vertrauliche Aeußerung über die nach
ſtehenden Fragen zu erſuchen.

I. Jſt gegenwärtig eine Wiederaufnahme der in der Gewerbe
Ordnungs- Novelle vom Jahre 1890 zu 8 153 gemachten Ab-
änderungs- Vorſchlägen geboten, und zwar ſowohl zur Erweite-

rung der ſtrafbaren Thatbeſtände, als auch zur Verſchärfung
des in Anwendung zu bringenden Strafmaßes.

Welche inzwiſchen hervorgetretenen Erſcheinungen ſprechen be
ſonders für ein ſolches Vorgehen
I. Jſt es häufiger unternommen worden, Arbeiter durch An

wendung körperlichen Zwanges, durch Drohung, Ehrverketzungen
oder Verrufserklärungen zur Einſtellung der Arbeit zu be

ſtimmen oder an der Aufnahme oder Fortſetzung der Arbeit zu
hindern, ohne daß es ſich dabei nachweisbar um Verabredun
und Vereinigungen der im 8 152 bezeichneten Art handelte
Sind gleiche Wahrnehmungen gemacht worden hinſichtlich wider

rechtlicher Einwirkungen auf Arbeitgeber, ſei es um ſie zur Ent
laſſung von Arbeitern zu veſtimmen, oder um ſie an der An-

nahme ſolcher zu hindern
Konnte in dergriigen Fällen eine Beſtrafung nach den all-
gemeinen Strafgeſetzen ſtattfinden oder mußte eine Beſtrafung
I unterbleiben, weil der ausgeübte Zwang nicht eine Verabredung

zum Zwecke hatte und aus dieſem Grunde S 153 der Gewerbe-
ordnung unanwendbar war?

2 Hat ſich das im t 153 vorgeſebene Strafmaß als aus-
reichend erwieſen, um auch ſchwerere Fälle der dort bezeichneten
I widerrechtlichen Einwirkung auf andere zur Durchführung
S Arbeitseinſtellung, Ausſperrung u. ſ. w. ausreichend zu

en.
3. Waren in den letzten Jahren häufig Arbeitseinſtellungen

mit Kontraktbruch der Arbeiter verbunden und war in ſolchen
Fällen vorher zur Einſtellung der Arbeit öffentlich aufgefordert
worden War eine Beſtrafung nach S 110 des Strafgeſetz
buches unmöglich? Jſt von einer Strafvorſchrift gegen
die öffentliche Aufforderung zur Arbeitsein-
ſellung insbeſondere wenn dieſe widerrechtlich iſt,
eine Einſchränkung der Streiks und des Kontrakt-

bruches zu erwarten.
U ſfund, abgeſehen von den in der Novelle von 1890 zu g 1653

e eenthaltenen Vorſchlägen, weitere geſetzliche Maßnahmen in Aus
kfjcht zu nehmen, um bei grundſätzlicher Aufrechterhaltung der
RRNKhoalitionsfreiheit der Anwendung unerlaubter Mittel zur Durch

führung der Kämpfe um Lohn und Arbeitsbedingungen ent
gegenzutreten elche Vorſchläge können in dieſer Beziehung

gemacht werden
Beſteht insbeſondere nach den dortigen Erfahr-
ikrr ein Bedürfnis, bei Ausſtänden arbeits-
willige Perſonen gegen den Terrorismus der Aus-
ndtter und Agitatoren beſſer zu ſchützen und

diejenigen zu ſtrafen, welche, um andere von der
Iufnahme oder Fortſetzung der Arbeit abzuhalten,

oſten ausſtellen, Arbeit sſtätten, Zugänge zu den
felben, öffentliche Straßen und Plätze JanHafenplätze) überwachen; Arbeitswillige durch
Reden oder Thätlichkeiten beläſtigen, hen das Ar

sgerät rechtswidrig vorenthalten oder beiſeite ſchaffen
Einer gefälligen Aeußerung darf ich ſo rechtzeitig entgegen

[„ZSZ „S;„„
ſehen, daß nötigenfalls die weiteren Verhandlungen früh genug
er werden können, um dem Reichstage bei ſeinem
nächſten Zuſammentreten eine neue Vorlage machen zu können.

Jn Vertretung
gez. Graf Poſadowsky.Datiert iſt das Schreiben, wie man ſieht, vom 77 Dezember.

An dieſem Tage forderte Poſadowsky mehr polizeiliche
und richterliche Eingriffe bei Lohnkämpfen gegen
die Arbeiter und am 13. Dezember erklärt derſelbe Poſa-
dowsky, daß bei Durchführung der Sozialreform gegenu-
über den Unternehmern man mehr polizeiliche
Milde walten laſſen müſſe und nicht in den Gang
jeden Betriebes mit ſtaatlicher Hand eingreifen ſolle.

Das iſt beweiskräftig für den Kurs, den wir zu erwarten
haben. Die einzige und letzte Waffe im Lohnu
kampfe, das Koalitionsrecht, will man dem Ar-
beiter entreißen. Verwirklicht man den Plan Poſa-
dowskys, ſo vollzieht man damit eine weitere Knebelung der
Arbeiterſchaft.

Die Reichstagswahlen ſtehen vor der Thür. Nun gilt's!
Man hat uns ein prächtiges Agitationsmittel in die Hand

gegeben und wir werden den Kampf gegen die „Verſtum-
mung“ mit aller Energie aufnehmen.

Sogesgeſchtchte.
Kuhhandel. Jntereſſante Enthüllungen machte am

Sonnabend in einer polniſchen Wählerverſammlung der Reichs

tagsabgeordnete Kubicki über die Haltung der pol-
niſchen Fraktion zur Militärvorlage von 1893:
Nicht Die Polen hätten ſich der Regierung ghhe ſſerte e
die Regierung ſei an die polniſen.
niſchen Sprache in den Elementarſchulen angeboten für den
Fall, daß die polniſchen Abgeordneten für die Militärvorläge
ſtimmten. Auch dann noch ſei die Anſicht der polniſchen
Abgeordneten geteilt geweſen, bis ein Schreiben in der Frak-
tion eingetroffen ſei, welches dafür bürgte, daß die Regie
rung ihr Wort halten werde dies habe den Ausſchlag
gegeben.

Dr. v. Jagdzewski „berichtigte“ die Ausführungen des
Vorredners, ſoweit dies die Diskretion, die ihn als Abgeord-
neten verpflichte, geſtatte, dahin: Wenn die polniſche Fraktion
für die Militärvorlage geſtimmt habe, ſo beruhe ihr Ver-
halien weder auf irgend welchen Verhandlungen mit der
Regierung, noch auf irgend welchen auf Gegenſeitigkeit ge-
ſtützten Verpflichtungen.

Die Fraktion habe es demgemäß durch ihr oppoſitionelles
Verhalten mit der Regierung nicht verderben wollen, um ſo
mehr, als kein neuer Grund hierführ, nachdem ſich die Frak
tion bereits einmal für die Vorlage erklärt habe, hinzu-
getreten ſei.

Ob nun die eine oder die andere Verſion richtig iſt, ſo
viel ſteht feſt, daß die edlen Polen nicht vorſichtig genug
waren bei ihren „Verhandlungen“ mit der Regierung den
Preis die Einführung der volniſchen Sprache in den
Elementarunterricht haben ſie nicht erhalten. Dagegen
erwuchs den Schlachzizen ein Gegner aus den Reihen ihrer
Hinterſaſſen, nämlich die polniſche Volkspartei, deren Ein-
fluß nicht zu unterſchätzen iſt. Wahrſcheinlich dürfte ſie bei
den kommenden Reichstagswahlen einige der Hofpolen von
der politiſchen Bühne wegfegen.

Der Wert der deutſchen Handelsflotte zur See
wird von den Flottenagitatoren auf 400 Millionen M.
angegeben. Aus der Größe dieſer Summe folgert man die
Notwendigkeit der Annahme des Flottengeſetzes. Der gegen-
wärtige Wert der Kriegsflotte wird amtlich ſchon auf 335
Millionen M. berechnet. Dazu ſollen in den nächſten
ſieben Jahren noch 483 Millionen M. für neue Kriegs
ſchiffe angewandt werden. Die Kriegsflotte würde alſo an
Wert die Handelsflotte um mehrere hundert Millionen Mark
überſteigen.

Daraus folgt alles andere eher als dasjenige, was die
Marineagitatoren daraus für das Flottengeſetz beweiſen
wollen.

Der Betriebsamtsſekretär Jancke iſt vom Dis-
ziplinargerichtshof am Sonnabend abgeurteilt worden. Es
wurde, weil er dem Plantagenleiter Schröder über die
gegen dieſen ſchwebende Unterſuchung aus den Akten Mit
teilungen gemacht, auf Dienſtentlaſſung erkannt.

Auch Herr v. Tauſch hat gleich dem Staatsanwalt die
Berufung angemeldet. An Dreiſtigkeit fehlt's dieſem Manne
wirklich nicht.

Die Zenugniszwangshaft iſt nunmehr gegen den
Setzerlehrling Kuezynski von den Gazeta Grudziadka, der
aus Ehrenhaftigkeit den Namen des Verfaſſers eines Zeitungs
artikels nicht nennen wollte, verfügt worden. Da die Zwangs
haft bis zu einem halben Jahre ausgedehnt werden kann,
iſt es gewiß ein Zeichen des Mutes, den der junge Mann
an der Tag legt, und an dem ſich manche Redaktenre bürger
licher Blätter ein Beiſpiel nehmen können.

Halle a. S., Dienstag den 18. Januar 1898 9. Jahr
Der Scharfmacher und die Jmmunität. Wie aus

dem Reichstagsberichte der letzten Nummer zu erſehen iſt,
brachten die Abg. Kardorff und Genoſſen einen ſchleunigen
Antrag auf Ausſetzung eines Klageverfahrens gegen den Abg.
Stumm ein, der auch ſelbſtverſtändlich angenommen wurde.
Da den Anhängern Stumms die Jmmunität der Abgeord-
neten ſtets zu weitgehend war und ſie eine Einſchränkung
verlangten, entbehrt der Antrag Kardorff einer gewiſſen
Jronie nicht.

Zur Diätenfrage ſchreibt die Köln. Volksztg. Die
Anziehungskraft der Diäten hat gleich die erſte Sitzung des
preußiſchen Abgeordnetenhauſes wieder bewieſen. Während
der Reichstag in ſeiner erſten Sitzung beſchlußunfähig war,
hatten ſich hier bereits 310 Mitglieder eingefunden. Die
Diäten werden nämlich nur gezahlt vom Tage des Eintrittes
in das Haus ab. Jſt man erſt einmal „auf dem Bureau
angemeldet“, ſo laufen die Diäten von ſelbſt weiter, es ſei
denn, daß man Urlaub nähme. Während des Urlaubs giebt
es keine Diäten. Fehlt jemand, ohne Urlaub genommen zu
haben, ſo erhält er die Diäten. Wann werden endlich die
Reichstagsabgeordneten dieſelben Vergünſtigungen genießen
wie die Landtagsabgeordneten

Jn Sachen der Schweineeinfuhr aus Rußland
hat der Regierungspräſident von Oppeln angeordnet, daß
fortan die Verteilung der aus Rußland eingeführten Schweine
an die Fleiſcher erſt nach Anhörung der Jnnungsvorſtände
erfolgen darf.

Alſo ein weiteres Entgegenkommen gegenüber den Agrariern.

h e rer angetreten un abe ihr die Einführung Aeechtigall ab-9 r leber Gegen e Krankheiten der im ſä ſiſtscriheia-

b Eine hübſche Jlluſtration zu der in Berlin abge
s Eranti ſozialiſtiſchen Eiſenbahnerverſamm-

ſein wollte, Statiſtik des Medizinalrats Dr. Fliwzex

rungsperſonal in einem Jahre 55 Proz., Zugbegleitungs-
perſonal 39 Proz. Bahnbewachungsperſonal 28 Proz.,
Stationsperſonal 15 Proz., unteres Stationsperſonal 19 Proz.,
Weichenwärter 30 Proz., Bureauperſonal 22 Proz. Das
letztere hatte die längſte Krankheitsdauer, nämlich durch-
ſchnittlich 43 Tage, das Zugförderungsperſonal mit durch-
ſchnittlich 31 Tagen die kürzeſte Krankheitsdauer. Die große
Zahl der Erkrankungen im Eiſenbahndienſt iſt auffallend.
Daß dieſe Erkrankungen mit den dienſtlichen Zuſtänden zu
ſammenhängen, lehrt auch die vorſtehende Statiſtik, bei welcher
Beamten und Arbeiterkategorie eine Verbeſſerung der gegen
wärtigen Verhältniſſe zunächſt notwendig iſt.

Voykott den Agrariern erlaubt! Die ſchleſiſche
Landwirtſchaftskammer fordert die landwirtſchaftlichen Vereine
auf, daß deren Mitglieder die ihnen bekannten Wirte, Kon
ditoren nnd Bäcker veranlaſſen, in ihren Gaſträumen und
Läden deutliche Anzeigen „Kein Margarine-Verbrauch“ aus-
zuhängen und nur bei ſolchen Gewerbetreibenden, die dieſem
berechtigten Wunſche nachkommen, verkehren bezw. kaufen.
Arbeiter würden im gleichen Falle mindeſtens wegen groben
Unfugs beſtraft.

Schutz vor Schutzlenten. Der Schutzmann Krauſe
wurde in Breslau wegen Mißhandlung eines Droſchken-
kutſchers gelegentlich eines Brandes zu 6 Monaten SGe-
fängnis verurteilt.

Abgelehnut hat die bairiſche Kammer der Reichsräte den
vom Landtag angenommenen Antrag auf Einführung
des gleichen und direkten Wahlrechts Dieſe Geſetz
gebungs Maſchine iſt eben genau ſo reaktionär, wie das
Herrenhaus in Berlin, in dem die um Stumm maßgebend
ſind.

Ausland.
Frankreich. Gleich nach der Freiſprechung Eſterhazys

am vergangenen Dienstag richtete der bekannte Schriftſteller
und Dichter Emile Zola einen offenen Brief an die Re-
gierung, in der er ſie ſcharf anklagt wegen der Jnſpirationen,
die zur Freiſprechung Eſterhazys führten, und ausſpricht,
daß ſie bereits ſeit einem Jahre wiſſe, daß Dreyfus, der be
kanntlich wegen Spiongage verurteilt iſt, des Landesverrats
unſchuldig ſei und nichts thue, um das Urteil zu rektifizieren.Er fordert die Regierung auf, ihn vor Gericht zu ſellen,

um alles das beweiſen zu können, was er behaupte. Dieſer
Brief hat ungeheures Aufſehen erregt und Zola viele Bei-
fallskundgebungen, aber noch mehr Mißfallsbezeugungen,
beſonders ſeitens der antiſemitiſchen Studentenſchaft da
Dreyfus Jude iſt eingebracht. Die Regierung konnte
ſchließlich nicht anders und hat nunmehr Zola wegen ſeines
Briefes, der in der Kammer zu heftigen Debatten Veranlaſſung gab, unter Anklage geſtellt und vor das Schwur

gericht gebracht. Wie dieſe Komödienſpielerei ſeitens der Re
gierung noch enden wird, iſt vorderhand nicht abzuſehen.

Oeſtreich. Die Oſtd. Rundſchau meldet, in der gemeinſamen

Beratung aller deutſchen Abgeordneten in Prag ſe
vollſtändige Einigkeit erzielt worden. Gs werde eine

Eiſenbahn bkrrrebe veſchäftigten Perſonern tetanſtaltet. Nach dieſer Statiſtik erkrankten vom Zugſerde e



Sekte Tiche Entdeckung Schenks berichtet habenS ſowie Johen Geld oder Skfänguisſtrafen derfallen,

ſchiedene und ſcharfe Oppoſition gegen die Regierung
und den Staathalter in den nächſten Landtagsſitzungen platz
greifen, gleich der im Reichsrate von den Deutſchen ein
genommenen Haltung.

Spanien. Tapfere Offiziere. Nach einer Depeſche
aus Havannah haben am 12. d. M. früh etwa hundert
aktive Offiziere, welche durch Zeitungsangriffe auf die ſpaniſche
Armee auf Kuba aufgereizt waren, begonnen, in den Re
daktionen der La Diskuſſion und des El Reconrcentrado die
Fenſter einzuwerfen, die Druckpreſſen zu zerſtören und die
Angeſtellten zu inſultieren. Ein etwa tauſend Perſonen
zählender Volkshaufen begleitete die Offiziere unter dem
Rufe: „Es lebe Spanien Der Pöbel zerſtreute ſich ſo
dann. Andere Volksmaſſen aber ſammelten ſich und ſchlugen
die Thüren des Diario de la Marina ein, wurden aber von
der Gendarmerie auseinandergetrieben. Die Stadt hat das
Ausſehen eines Feldlagers. Das amerikaniſche Konſulat
wird von ſpaniſchen Truppen bewacht. Die ſpaniſchen
Offiziere thäten beſſer, ihre Tapferkeit vor dem „Feinde“ zu
eigen.z KRußland. Die Nr. 2 der in Rußland heimlich ge-

druckten Arbeiterzeitung iſt dem Vorwärts zugegangen.
Er bemerkt darüber, daß die 32 Seiten ſtarke Nummer u. g.
intereſſante Mitteilungen enthält über die Kämpfe der Weber
m Gorvernement Wladimir, wie auch im Dorfe Nawoloki
des Gourernements Koſtrowa, über verſchiedene Streiks in
Mos an und Jekaterinoslaw und über die Arbeiterbewegung

in Wilna.
Jm Leitartikel der Arbeiterzeitung wird der Gedanke aus

geführt, daß die Zeit gekommen iſt, daß die in verſchiedenen
Orten Rußlands zerſtreuten Arbeitergruppen ſich in eine Ar-
beiterparter vereinigen. Man ſieht, ſelbſt in dem abſolu-
tiſtiſchen Rußland laſſen ſich die hohen Ziele des Sozialis-
mus auf die Dauer nicht unterdrücken.

Eine prachtvolle Alluftration
zu der vom Zentrum heiß begehrten lex Heinze liefert
eine Erklärung, welche die katholiſche Pfarrgeiſtlichkeit zu
Glatz erlaſſen hat. Das Schrifiſtück lautet:

„Jm Jntereſſe der guten Sitte erheben wir entſchiedenen
W'derſpruch dagegen, daß ein hieſiges Lokalblatt (Glatzer An
zeiger Nr. 3) welches Hunderten von unerwachſenen Perſonen,
ſelbſt auch Kindern, zu Geſicht kommt, in einem Artikel Vor-
a e in der Entwickelung des Menſchen aueführlich be
andelt, die ohne Gefahr für die Jugend nur in medizi

miſchen und naturwiſſenſchaftlichen Fachzeitſchriften beſprochen
werden können.

Glatz, im Jaruar 1888. ßDie katholiſchen Seelſorgsgeiſtlichen
Weber. Rieger. Theuner. Zahlten. Wolf.“

Das Glatzer Blatt hatte wie tauſend andre deutſche
Zeitungen Notiz genommen von den Schenkſchen Er-
örterungen über die Vorherbeſtimmung des Geſchlechts
der Kinder. Die Herren Geiſtlichen haben alſo daran „An-
ſtoß“ genommen, obwohl keine Zeitung für Kinder, ſon-
dern für Erwachſene geſchrieben wird. Wenn nun be-
reits die lex Heinze im Sinne des Zentrums beſtände,
r alle die Tauſende von Zeitungen, die über i

l

wobei allerdings die ultramontanen Zeitungen, die ſich
jetzt für die lex Heinze erhitzen, in ſtaulicher Reihe mit
aufmarſchieren würden! Dieſem Schickſal würden auch alle
diejenigen ultramontanen Zeitungen verfallen, die eiwa im
Anſchluß an die Reichstagsverhandlungen über die Dinge
leitartikelten, die bei der lex Heinze zur Sprache gebracht
werden. Denn auch die Zeitungen mit derartigen Artikeln
könnten Kindern in die Hände fallen und demgemäß wider
die „gute Sitte“ verſtoßen.

Das könnte gut werden! Die „Kämpfer für die Sittlich
keit“ vergeſſen eben, daß, wie ſchon ſo oft von uns hervor
gehoben wurde, die Proſtitution und alles, was damit zu-
ſammenhängt, ihre Urſachen ſehr häufig in der wachſenden
wirtſchaftlichen Kalamität hat.

Uebrigens, wenn es den „guten Sittten“ widerſprechen
ſoll, daß eine Zeitung von Dingen berichtet, die die „Ent-
wickelung des Menſchen“ beirrffen, ſo möchten wir fragen:

Wie denkt man in Zentrumstreiſen über gewiſſe, in katho-
liſchen Kreiſen verbreitete Beichtbücher, die den Kin-
dern direkt in die Hände gegeben werden, und in denen
mit Bezug auf das ſechste Gebot Dinge behandelt werden,

die auszumalen und auszudenken die reine und rege
Phantaſie der Knaben und Mädchen erſt durch die Lek-
türe der betreffenden Stellen angeregt wird?
Möchten die Herren Zentrumsabgeordneten, die um die Sitt-
lichkeit der Jugend ſo ſehr bekümmert ſind, nicht auch die
Litteratur dieſer Art ein wenig unter ihre Lupe nehmen

Schließlich können wir nicht umhin, den Herren Geiſtlichen
der katholiſchen Kirche die größte Zurückhaltung in der Dis
kuſſion über Fragen des Geſchlechtslebens zu empfehlen, da
ſie, wie wir annehmen müſſen, in dieſen Fragen voll-
ſtändige Laien ſind und daher Gefahr laufen, mit Phan-
taſiegebilden zu operieren, wo die ſozialpolitiſche Wiſſenſchaft
mit konkreten Erfahrungen zu rechnen hat.

Volizeiliches und Gerichtliches.

s Ein Nachſpiel zum Streik der Hafenarbeiter
in Magdeburg bildete ein Prrreß der am 11. dſs. Mts. vor
der Magdeburger Strafkammer zum Austrag kam. Hafenarbeiter
Görlitz hatte während des Streiks der Hafenarbeiter in einer
W ſehr entſchieden verurteilt, daß an Stelle der
Streikenden Militär zur Arbeit herangezogen war. Für die auf
eine Eingabe vom Magiſtrat erfolgte Antwort ſoll er die Be
zeichnung „Gemeinheit“ gebraucht haben. Unter anderem äußerte
er, daß, ehe die Organiſation der Elb- und Hafenarbeiter beſtand,
die beim Salpeterabladen beſchäftigten Arbeiter oft nicht mehr als
50 Pfg. täglich verdienten, und nur der Umſtand, daß ihr Lohn
und der der beſſer bezahlten Branche zuſammengeworfen und nach
der Zahl der Arbeiter geteilt werde, ermöglichte einen höheren
Gewinn. Redner nannte dieſen Zuſtand eine ſchamloſe Aus-
beutung. Ferner bezeichnete er das Verbot des Magiſtrats, daß
kein Arbeiter, der am Streik beteiligt war, das z n be
treten darf, als ſkandalös und geſetzwidrig. Die Thatſachen
wurden in der Verſammlung beſtätigt. Das Gericht billigte dem
Angeklagten den Schutz des S 193 des Strafgeſetzbuches zu und
ſchloß den Vorwurf des geſetzwidrigen Handelns von der Be
ſtrafung aus, weil der Angeklagte mit der Erbebung dieſes Vor
wurfs die Grenze der berechtigten Kritik nicht überſchritten habe.
Die Anwendung der Bezeichnung Gemeinheit auf den Beſcheid
des Magiſtrats ſah der Gerichtshof für erwieſen an. Die feſtge-
ſtellte einfache Beleidigung erklärte er für kraß und unberechtigt
und verurteilte den Angeklagten zu drei Monaten
Gefängnis.

Die Polizeibehörde in Hof hat gegen die Oberfränkiſche
Volkszeitung wegen Beleidigung Strafantrag geſtellt. Es handelt
ſich um drei Artikel, worin am Verhalten von Polizeibeamten bei
verſchiedenen Vorkommniſſen Kritik geüvt wird

Dem Sozialdemokratiſchen Verein in Weinhein in Baden
war vom Bezirksamt aufgegeben worden, die Mitgliederliſte ein
zureichen. Gegen dieſes Verlangen wurde beim Miniſterium Be-
ſchwerde geführt, dieſes hat aber jetzt angeordnet, daß der Verein
die Mitgliederliſte einreichen ſolle. Der miniſterielle Entſcheid
kam jedoch zu ſpät. Der Verein hat ſich am 15. Dezemver auf
Front das Mitgneder Verzeichnis in vernichtet worden, und die

rganiſationsgeſchäfte übernimmt nun das Reichstagswahl Komitee
für den 2. Kreis, das ſeinen Sitz in Mannheim hat und dem ein
Parteigenoſſe ans Weinheim angehört.

Amerika. Bei den Schulratswahlen in Boſton, wobei
auch die Frauen das Stimmrecht haben, erhielt Frau Moore-
Avery, Mitglied unſerer Partei, 6630 Stimmen. Es fehlten
ihr nur wenige Stimmen zum Siege

i e
Eine Bäckerverſammlung in Leipzig beſchloß, an die

Meiſter folgende Forderungen zu ſtellen Abſchaffung der Koſt
und des Wohnens beim Mteiſter, Wegfall der Nachtarbeit, 18 M.
Mindeſtlohn. Die Bäckergeſellen von ganz Deutſchland ſollen
aufgefordert werden, überall dieſelben Forderungen an ihre Ar-
beitgeber zu ſtellen.
Gewerkſchaftskongreſſe. Der Deutſche Holzarbeiter-
Verband hat ſeinen zweiten ordentiichen Verbagdstag zum
11. April d. J. nach Göttingen einberufen. Für die Berg- und
Hüttenarbeiter iſt die Einladung zu einem Kongreß am
10. April d. J. nach Dortmund ergangen.

Die Ausſperrung in der Gold und Silberwaren-Fabrik von
H. Wurm in Sraunſchweig iſt durch eine gütliche Einigung bei-
gelegt. Den Arbeitern ſoll wegen der Mitgliedſchaſt in ihrer Oc
ganiſotion nichts in den Weg gelegt werden und ſämtliche Ver
einstollegen erhalten weiter Beſchäftigung.

Gewerbegerichts-Wahlen. Jn Wermelskirchen wurden
die von den Gewerkſchaften aufgeſtellten Kandidaten in der Liſte
der Arbeitnehmer einſtimmig gewählt. Gleichfalls Einſtimmigkeit
erzielten die bei der Wahl in Ronsdorf aufgeſtellten Kandidaten
von unſerer Srite.

Der Verband der Bildhauer hatte unter ſeinen Mitgliedern
eine Urabſtimmung veranſtaltet über Anträge auf Abſchaffung
der Witwenunterſtützung und der Arbeitsunfähigen Unterſtützung.
Beide Anträge ſind mit großer Majorität abgetehnt.

Die Berliner Fabrik Schuhmacher beſchloſſen in einer
außerordentlich ſtark veſuchten Werſammiung, die von den Ring-

n
Unternehmer die Anerkennung der betreffenden Arbeitsokdnung
durch die Ausſperruyg der Arbeiter demnach zu erzwingen
gern und dieſe urückgezogen wird, ſoll der Kampf nach
eder Richtung von den Arbeitern aufgenommen werden. Direkt
an dem Kampf ſind ca. 500 Arbeiter, die in den Ringfabriken be
ſchäftigt ſind, beteiligt.

Sozial demokratiſche Kandidaturen für die
Reichstagswahl.

(Schluß.)
Zu der im Rheinland ſind noch r Przary ungen

inu machen Jn Düſſeldorf kandidiert Grimpe- Elberfeld ennep
ettmann Meiſt aus Köln; in Elberfeld Molkenbuhr; in Eſſen

Schröder in Duisburg Hengsbach aus Köln.
Jn Baiern ſind in den Regierungsébezirken Ober und Nieder

baiern und Oberpfalz überhaupt noch von keiner Partei Kandi-
daten aufgeſtellt worden. Mittelfranken hat für Nürnberg und
Ansbach, Unterfranken für Aſchaffenburg und Lohr, Schwaben
für alle ſechs Kreiſe ſozialdemokratiſche Kandidaten. Jn der
Rheinpfalz nominierte unſere Partei Kandidaten für Speyer, Hom
burg, Zweibrücken und Kaiſerslautern. r letzterem Kreiſe kan
didiert die Südd. Polkepartei den Profeſſor Quidde. Von den
48 Wahlkreiſen Baierns (ein ſchließlich der Pfalz) haben 32 Kreiſe
32 keinen Kandidaten, 12 einen, 3 zwei und einer drei Kan

idaten.
Viel weiter vorgeſchritten mit der Ernennung der Kandidaten

iſt das Königreich Sachſen; nur Borna, der Wahlkreis Freeges,
iſt dort noch frei. Unſere Partei hat öffentlich bisher beſetzt den
1., 5., 6., 8, 11., 12.. 15. bis 19. und 21. bis 23. Kreis für neun
Kreiſe ſind die Kandidaten noch zu publizieren. Was die Auf-
ſtellung der gegneriſchen Kandidaten anlangt, ſo läßt ſich die
Situation dahin zuſammenfaſſen, daß im weſentlichen Kartell und
ſozialdemokratiſche Kandidaten ſich gegenüberſtehen werden.

Jn Württemberg ſind für alle 17 Kreiſe ſozialdemokratiſche
Kandidaten aufgeſtellt.

Jn Baden, das 14 Kreiſe zählt, kandidiert für Ueberlingen
und Müllheim je ein Sozialdemokrat. Die übrigen Kreiſe ſind
nur teilweiſe mit unſeren Kandidaten beſetzt.

Von den 9 Kreiſen des Großherzogtums Heſſen ſind nur
Gießen und Offenbach noch nicht mit ſoziaidemokratiſchen Kan-
didaten beſetzt.

Mecklenburg- Schwerin hat im 1., 2. und 5. Kreis ſozial-
demokratiſche Kandidaten aufgeſtellt. Von den gegneriſchen Kan-
didaturen iſt die des Kriegsminiſters Bronſa t v. Schellendorf
der befanntlich die Feuerſpritze als Kampfmittel gegen die Sozial-
demokratie des öfteren empfahl im 6. Kreiſe bemerkenswert.
Schellendorf iſt von den Konſervativen aufgeſtellt.

Für die kleineren Staaten ſind noch bekannt geworden: Sozial-
demokratiſche Kandidaturen für Sachſen- Weimar 1., 2. und 3,
Mecklenburg-Strelitz, Oldenburg 1, 2. und 3, Braun-
ſchweig 1,2 und 3 Meiningen 1 und Sondershauſen,Schwarzburg-Rudolſtadt Waldeck, Reuß (j. L.), Lübeck,

t J undJn Elſaß Lothringen endlich ſind ſozialdemokratiſche Kan
didaten J im 2., 8.. 9., 10., 1I1., 12. und 13. Kreiſe;
da ElſaßLothringen 15 Wahlkreiſe zählt, ſind ſeitens unſerer
Partei noch 7 Kandidaten zu proklamieren.

Jn wenigen Wochen wird es vielleicht möglich ſein, eine voll
ſtändige Liſte der ſozialdemokratiſchen Kandidaten zu geben. Auf
alle Fälle ſteht zweifellos feſt und das erkennen jetzt ſchon die
Gegner an daß die Vorbereitungen zur Wahl bei unſerer
Partei am weiteſten gediehen ſind.

geh träglich ſind noch folgende Kandidaturen bekannt ge
worden:

Die Hamburger Parteigenoſſen haben auch für den zweiten
Wahlkreis bereits die Kandidatenfrage geregelt und den bis
wer Vertreter J. H. W. Dietz aus Stuttgart wieder auf-
geſtellt.

In den Wahlkreiſen KachenStadt, Aachen-Land, Berg-
heim-Enskirchen, Kreuznach-Simmern, Neuwied und
Wetziar-Altenkirchen kandidiert Bebel; in Köln-Stadt,
Bonn Rheinbach und Mayen-Ahrweiler Hofrichter; in
Köln-Land Dr. Erdmann; in t r rH. Gilsbach aus Köln: in Koblenz-St. Goar K. Ullrich ausOffenbach.

Jn Mecklenburg hat unſere Partei bereits in allen Wahl
kreiſen Kandidaten nominiert. Jn Boizenburg kandidiert Schuhmacher C. Seß aus Güſtrow; in Schwerin Redakteur Grothe
aus Roſtock; in Parchim Tiſchler Groſſe aus Hamburg; in
Malchin Maurer Lorenz aus Hamburg; in Roſtock Dr. Herz
feld aus Berlin; in Güſtrow Tiſchler Knappe aus Stettin und
in Neuſtrelitz Buchhändler A. Baker aus Hamburg.

Die Parteigenoſſen im Wahikreis Sagan-Sprottau haben
Hermann Stolpe als Reichstags- Kandidat aufgeſtellt.

h r n v 7

Halle a. S., 17. Januar 1898.
Kindlein, liebet einander! Am geſtrigen Sonn-

tage wurde von allen Kanzeln der evangeliſchen Landeskirche
die von der General ynode beſchloſſene Erklärung verleſen,
worin proteſtiert wird gegen die von dem Papſte ausgegan-
genen Verunglimpfungen Luthers und der Reformation. Es
iſt doch ein rührendes Schauſpiel, zu ſehen, wie die beiden
„chriſtichen“ Konfeſſionen die gegenſeitige Bekämpfung ſo
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fabrikanten vorgelegte Arbeiſtsordrurg abzulehnen. Jm Fall die

Die Kinder des Millionürs.
Roman von Kriſtofer Janſon.

M ioriſierte Ueberſetzung von Ernſt Brauſewelſter.

14 Nachdruck verboten.Der lange Holztiſch, die Tobaokspfeifen, der gleichſam impräg-
nmierte Tabaksgeruch, Mr. Plummers Geſtalt in Hemdeärmeln
alles gemahnte ihr an etwas, von dem er nicht recht ſagen konnte,

war. Plötzlich fiel es ihm ein: „Nun hab ich es!“ rief
Wiſſen Sie, Herr Plummer, woran dieſes Zimmer mich

erinrert? An die altengliſchen Klubräume, von denen man bei
Swoeller und Fielding lieſt, wo eine Menge Perücken um den
langen Tiſch mit Bierkrügen und Tonpfeifen ſaßen und Tages
polink diefutierten und Skandalgeſchichten erzählten. Das hier
hat ewas Hiſtoriſches etwas Heimatliches an ſich.“

„Hmatlit, ſagten Sie,“ fiel Frank ein, der an dem einen
Tiſchende P.otz gerommen hatte. Ich glaubte, in Frankreich
re keine ſolchen Wirtshäuſer; fie wären etwas ſpeziell Eng-
iſches.“
„„Jch meine heimatlich im Heiſte,“ ſagte Bradford und bekam

einen leichten Huſtenanfall, „ſie rufen Bilder einer vergangenen
Zeit in der Erinnerung wach, mit der man vertraut geweſen iſt,
als man derartige Litteratur las.
Erde das für Kerle, die da Sie nannten ſagte Plummer,

„Smollet und„Fieiding Herr Plummer haben wohl Swollets Peregrine
Pickle geleſen

„Nein wir Geſchäftsleute haben ſo wenig Zeit, uns mit der
neueren Litteratur zu befaſſen, ſehen Sie. Hier heißt es rechnen
u meſſen und wiegen und dann morgens und abends eine

eitung.“
„Aber ich bin deſſen ſicher, daß dieſe Sachen Jhnen gefallen

würden; es find wirklich gute, ſaftige Geſchichten darin, und Sie
werden darin nicht ſo ſehr von der Ziviliſation geplagt,“ fügte er
ſcherzend hinzu.

„Frank“ rief Mr. Plummer ,ſchreibe auf Peregrine Pickle
von Smollet war es nicht ſo? Jſt das in dieſem Jahre
herausgekommen

„O nein, es iſt ſehr alt.“
„Altes Buch egrine Pickle verſchaffe mir das

und bring' es mir aufs Kontor, Frank. Ziviliſation ſagten
Sie nein wir altmodiſchen Yankees halten nicht ſonderlich viel
von der Ziviliſation. Was ſollen wir hier im Weſten mit der
Ziviliſation Sie läuft nur auf Staat und Spielereien und
Geldverſchwendung hinaus urd dann macht man einander das
Leben ſauer und langweilig. Warum ſollen die Lente nicht ſein
dürfen wie ſie erſchaffen ſind Jſt es denn ein Vergnügen für
einen Mann, der in Wald und Feld gearbeitet hat ja, denn
das babe ich, ſehen Sie auf Zehſpien unter Gaskronen und
befrackten Leuten umherzuwandeln und den feinen Mann zu ſpielen
und ſich wie ein kleines Kind in acht zu nehmen Und darum
liebe ich mein Paradies, ſehen Sie, denn hier können wir gerade
thun, wo u wir Luſt haben und das ſoll mir kein Reporter in die
Tribüne hringen.“

Und Mr. Plummer lachte.
„Ja, entſchuldigen Sie, Herr Graf, aber ich bin ein einfacher

Yankee, der ſich mit ſeinen beiden leeren Händen emporgearbeitet
hat und Geld hat Mr. Plummer o ja, das hat er!“

Mr. Plummer blinzelte lebhaft mit dem einen Auge und klingelte
nach ſeiner Gewohnheit mit ſeinen Dollars in der Taſche. Dann
ſpie er einen langen Strahl über den Boden hin und fuhr fort:
„Wer hätte ſich wohl gedacht, daß Sie ſo gemütlich ſein würden,
denn ich ſehe wohl, daß man um Jhretwillen kein ziviliſiertes
Feigenblatt vorzuſtecken braucht. Sind alle franzöſiſchen Grafen
ſo gemütlich

Nicht alle,“ erwiderte Bradford und zog an ſeiner Zigarre.
„Aber ſehen Sie, ich liebe zemütliche Leute, und darum bin ich
ſelbſt gemütlich. Es behagt mir ganz gut unter den Yankees,
Mr. Plummer.“

„Das freut mich, das freut mich,“ erwiderte Mr. Plummer.
„Sie haben wohl mancherlei erlebt, Mr. Plummer W Brad

ford fort. „Sie müſſen im Grunde genommen viele intereſſante
Geſchichten zu erzählen wiſſen, nicht

„O ja, bringen Sie Vater nur auf das Thema, dann hört er
gar nicht mehr auf,“ meinte Frank.

„Kann ſchon ſein brummte Plummer behaglich, während er
auf ſeinem Stuhle ſaß. „Was für welche kennſt Du denn,

rank

„Na, erzähle die, wie Du den Damen auf dem Schiffe ein Bad
verſchaffteſt,“ ſagte Frank.

„Ja, die iſt gut,“ agte Plummer und räuſperte ſich. „Das
einem Miſſiſſippidampfer fuhr ichwar damals, als ich m

bin nämlich ſo ziemüch alles geweſen, ſehen Sie eines Nachts,
als unſer Schiff voller Paſſagiere, namentlich Frauenzimmer war
ſitzt unſer Schiff plötzlich auf dem Grund. Das iſt nämlich au
dem Miſſiſſippi ſo, ſehen, daß ſich plötzlich irgendwo ein Grund
bildet, wo geſtern keiner war. Das Schiff erhieit einen kleinen
Stoß, können Sie ſich denken, und die Paſſagiere glaubten natür
lich, wir wären feſtgelaufen und müßten unfergehen. Sie kamen
hinaufgeſtrömr, wie ſie gingen und ſtanden, im bloßen Hemde,
und begannen wie Verrückte herumzulaufen und zu ſchreien. Ich
ſtand gerade und kommandierte: Zurück! und hatte alle Hände
voll zu thun, als ich plötzlich von einer ganzen Menge Frauen-
zimmer umceingt war. Eine wirft ſich mir um den Hals, die
andere faßt wich von hinten ;zwei klammern ſich an meine Arme
und ſchreien und jammern Kapirän, Kapitän! gehen wir unter?
retten Sie uns, Kapitän! Jch bat ſie, mich in Ruhe zu laſſen,
aber das half nichts. So kommandiere ich denn die Spritze her
aus, welche wir zum Abſpülen des Deckes gebrauchten, und erſuche
meine Leute, einen Strahl gerade auf die verrückten Frauenzimmer
zu richten. Na, da hätten Sie einmal ſehen ſollen, wie ſie aus
einanderſtoben! und der Strahl platſchte hinter ihnen her. Jch
lachte, als wenn ich berſten wollte. Namentlich war da eine dicke
Negermadame, welche den Strahl gerade auf ihr Hintergeſtell be
kam, na, da hätten Sie ſehen ſollen, wie ſie ſchrie und jappte!
Ich glaube, ich ſehe ſie noch vor mir

„Das erinnert mich an eine Geſchichte, die ich in Rumänien mit
einem Frauenzimmer hatte, obſchon dieſelbe freilich ganz anderer
Art war,“ ſagte Bradford.

„O, erzählen Sie, Herr Graf,“ bat Frank, er war froh, einmal
etwas anderes, als Vaters alte Geſchichten zu hören.

ich war dort unten in einem Hotel erſten Ranges einz rt,“ erzählte Bradford, „hatte meine Sachen auf mein Zimmer
ſchaffen laſſen, mir meine Nummer gemerkt und den Schiüſſel in
die Taſche geſteckt. Jch war genötigt, ſpät abends auszubleiben
und kehrte erſt gegen 12 Uhr ins Hotel ger Ich ſchlich mich
leiſe zu meinem Zimmer hinauf, fand die Nummer und begann
mich zu entlleiden. Da entdecke ich plötzlich einige Frauenzimmer
kleider, die auf einem Stuhl liegen, und wie ich näher zuſehe,
liegt ein ſchwarzer Krauskopf in meinem Bett und ſchläft ſanft.

(Fortſetzung folgt.)
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weit treiben, daß ſie ſich ſoger von der Kanzel herab be
fehden. Ja, es iſt ſchon ſo, dem Volke muß dieſe „Reli-
gion“ erhalten werden

Eine öffentliche Maurerverſammlung findet
Dienstag abend in der Moritzburg ſtatt. Dieſelbe iſt für
alle Be ufsangehörige ſehr wichtig, da die Lohnfrage fürdieſes Frühjahr u der Tagesordnung ſteht. Ein zahl-

reicher Beſuch der Verſammlung ſeitens der Maurer iſt des
halb noiwendig.

Die Volksverſammlung am Sonntag abend im Fe3
Saale der Saalſchloßbrauerei war gut beſucht. Genoſſe A. Gaſch
aus Leipzig referierte über die politiſche Lage und die nächſten
Aufgaben des Reichstages. Der Vortragende verbreitete ſich in
fünfviertelſündiger Rede über die jetzt im Vordergrunde der öffent
lichen Diskuſſion ſtehende Marine Vorlage, mit welcher der Reichs
a auf einmal 409 Millionen Mark bis zum Jahre 1904 be-
willigen und neben einer Belaſtung des Volkes gleich
eitig eines der wichtigſten ſeiner Rechte preisgeben ſolle. Die
ozialdemokratiſche Fraktion des Reichstages müſſe dieſer zu gunſten
einiger Großinduſtriellen und Großkaufleute. geltend gemachten
Forderung die Genehmigung verſagen und könne ſich von ihrem
ablehnenden Standpunkte auch nicht durch den mehr als zweifel
haften Erfolg, den die deutſche Diplomatie durch die Beſetzung der
Kigotſchau-Bucht glaube errungen zu haben, abbringen laſſen,
Während man alſo nach dieſer Seite hin dem Volke neue Laſten,
ca. 40 M. jährlich pro vierköpfige Familie, aufzuerlegen bemüht
ſei, zeige die Regierung keine Neigung, das arbeitende Volk hierfür
zu entſchädigen, ſuche vielmehr das kümmerliche Koalitionsrecht

er Arbeiter noch weiter zu beſchneiden, wie der dem Vorwärts
auf den Redaftionziſch gewehte Erlaß des Miniſters des Jnnern
beweiſe, in welchem um Vorſchläge von Maßregeln gegen den
Mißbrauch des Koagalitionsrechts erſucht werde. Habe doch der
Staatsſekretär v. Poſadowsky felbſt erklärt, der Arbeiter brauche
gar kein Koalitionsrecht, er ſei ja im Beſitze eines n Wahl
rechtes. Aber auch auf deſſen Beſeitigung erheben ſich Stimmen aus
dem gegueriſchen Lager, und es ſei Pflicht der Arbelter, für die
Erhaltung des Wahlrechts einzutreten und es in ausgiebigſtem
Maße zu benutzen, wozu ihnen in den nächſten Monaten Gelegen-
heit gegeben würde. Redner endete ſeinen mit Beifall aufgenom-
menen Vortrag mit einem Appell an die Anweſenden, dafür zu
wirken, daß ein Reichstag zu ſtande komme, der den fortgeſetzten
Forderungen für Militarismus und Marinismus ein Halt gebiete,
andererſeits aber ein wirkliches Koalitionsrecht ſchaffe und für
Verwirküchung der kaiſerlichen Erlaſſe eintrete.

Genoſſe Gerig weiſt hierauf auf die bevorſtehende Gemeinde
ratswahl hin, die Arbeiter auffordernd, Einſicht in die Wähler
liſten zu nehmen und macht den Vorſchlag, drei Genoſſen mit der
Einſicht in die Wählerliſten für diejenigen Arbeiter zu betrauen,
die dazu keine Zeit haben. Derſelbe wird gutgeheißen und hierzu
die Genoſſen Gerig, Eichendorffſtraße 25, Herm. Seifert,
Zietenſtr. 5 und Tſchepke, Tinzer Garten, beſtimmt. Jn das
die Wahlkampagne leitende Wahlkomitee werden gewählt die Ge
noſſen Benthin, Oſterburg, Gerig, Becker und Kretſch-
mann.

Nach einer Aufforderung an die Anweſenden, ſich nicht in
Siegesgewißheit zu wiegen, ſondern kräftig zu agitieren, damit
eine ähnliche Niederlage wie in Halle vermieden werde, erfolgt
Schluß der gutoerlaufenen Verfammlung.

Einen Ohnmachtsausbruch, der zur Erheiterung unſerer
Genoſſen beittagen mag, laßt der Antiſemitenredakteur Schröder
in ſeinem Winkelkonſulentenblättchen, das bekanntlich unter Aus
ſchluß der Oeffentlichkeit erſcheint, in der letzten Nummer los.
Er ſchreibt da auf die zuletzt im Volksblait erhaltene Reinigung
er 2rich ſeines Stellenvermittlungsunweſens in einer Briefkaſten-
notiz:

„Herr R. Solch' Lumpengeſindel kann keinen Antiſemiten be
leidigen. Aus nur heruntergekommenen Philologen, verſumpften
Dorſſchulmeiſtern und arbeitsſcheuen Arbeitern, ſetzen ſich die
Anführer der roten Rotte zuſammen. Die Arbeitergroſchen
verwenden ſie zur Entſchädigung für gelieferte Schmähartifel,
zur Unterſtützung der Angehörigen von zu Staatésverbrechern
gewordenen Genoſſen, welchen ſie nach der Entlaſſung eine
Reſtauration errichten, damit ſie nunmehr aus dem Hinterhalte
weiter für Verdummung der Arbeiter wirken zu laſſen.“

Abgeſehen von dem ſchönen Stil des letzten Satzes: damit
ſie u. ſ. w. wirken zu „laſſen“, meinen wir, daß die Notiz eine
Quittung für empfangene Prügel iſt und wir ſagen können: „Je
urößer die Seſten ſchriegen, je größer iſt unſer Vergnügen.

Die achtſtündige Schicht ſoll bei den Eiſenbahnarbeitern
eingeführt worden ſein, aber nicht etwa dergeſtalt, daß dieſelben
alle 24 Stunden 8 Stunden zu arbeiten hätten, ſondern die Pauſe
ſoll gleichfalls 8 Stunden beiragen und dann eine nene Arypeits-
ſchicht folgen, ſo daß alſo eventuell ein Arbeiter in die Lage kom-
men fann, an einem Tage zwei Arbeitsſchichten 16 Stunden
im Dienſte zubringen zu müſſen. Eine genaue Einſicht in dieſe
Veränderungen liegt uns noch nicht vor, aber das kann heute
ſchon geſagt werden, daß dieſe Einteilung eher eine Verſchlechte
rung als eine Verbeſſerung der Arbeitsver hältniſſe der Eiſenbahner
bedeutet. Wir werden nach Einziehung von Erkundigungen noch-
mals ansführiich auf die Sache zurückkommen.

Bei der Verſicherungsanſtalt Sachſen Anhalt, die
erſe burg als Borort har, beantragte der Be-

gieiter eines Drehorgelſpielers. Namens Müller eine Allers
rente. Die Verſicherungsanßftalt erklärte aber ſeine Thätigkeit für
nicht verſicherungspflichtig und wies ihn ab. Das Reichsver
ſicherungsamt ais Reviſionsinſtanz erkannte jedoch zu ſeinen
Gunſten. Es führte etwa folgendes aus: Die Begleitung eines
Drehorgelſpielers, verbunden mit dem Tragen des Spielkaſtens
und dem Einſommeln der Geſchenke, ſei, wenn es für Geld be-
ſorgt werde, ſehr wohl als Lohnarbeit im Sinne des S 1 des
Jnvaliditäts- und Altersverſicherungs Geſetzes anzuſehen. Es
könne hierbei durchaus von einer Arbeit geredet werden. Uner-
heblich ſei, daß die fragliche Thätigkeit wegen der Witterung nicht
täglich ausgeübt werden konnte. Auch ſei belanglos, ob nicht
etwa den Arbeitgebern des Klägers das Drehorgelſpielen nur in
der Annahme geſtattet worden ei, daß man ihnen eine Art Armen-
unterfiützung gewähre, denn es ſtehe feſt, daß dem Kläger die Be
gleitung der Orgelveſitzer nicht aus demſelben Grusde erlaubt
worden ſei. Ferner habe er auch nicht gemeinſchaftlich mit
dem Orgelbeſitzer, d. b nicht als ſein Aſſozie das Drehorgelſpielen
betrieben. Der ihm gezahlte Lohn habe demnach nicht die Eigen
ſchaft einer Armenunterſtützung. Daher ſei ſein Anſpruch auf
eine Aitersrente bei der ſonſtigen Erſüllung aller geſetzlichen Vor
bedi. gungen als begründet anzuerkennen.

Ein vrigineller Diebſtahl wurde am Freitag abend an
der Ecke Uhland- und Kronprinzenſtraße verübt. Zu dem Schloſſer
meiſter Lier, Wuchererſtraße 2, kam ein Unbekannter und bat, ihm
ſeine Siubenthür zu öffnen. Herr Lier, nichts Böſes ahnend,
ſchickte einen Lehrling mit einem Bund Schlüſſel und Dietrichen
mit dem Unbekannten fort. Auf dieſe Einvrecherwerkzeuge ſchien
es der Dieb abgeſehen zu haden, denn an der genannten Straßen-
ecke warf er den Lehrlirg zu Boden und entriß ihm den Schlüſſel-
bund, ſchleunigſt das Weite ſuchend. Bis jetzt hat man noch keine
Spur von dem Attentäter.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Am Dienstag
wird das neue Luſtſpiel von Schöntuan und Koppel Ellfeld:
„Helgas Hochzeit“ zum erſtenmale wiederholt. Daran anſchließend
geht der Poſtillon von Lonjumeau“ in Szene. Für Mittwoch iſt

as Märchen „Königskinder“ angeſetzt.
Aus dem Burean des Thaliatheaters. Das Schlierſeer Bauerntheater beendet am Dienstag das ſo erfolgreich ge

weſene Gaſtſpiel mit einer Wiederholung von „'s Lieſerl von
Schlierſee“. Nachdem am Sonntag beide z J der be
liebten Bäſte ausverkauft waren, dürfte auch der Abſchieds- Abend
ein volles Haus erzielen. Eine Verlängerung des Gaſtſpiels iſt
abſolut ausgeſchloſſen.

Aus dem Bureau des Walhallatheaters. Das Wal
hallatheater eröffnete geſtern ſeinen neuen Spielplan, auf den wir
in näherer Beſprechung noch zurückkommen, mit dem denkbar
größten Erfolge.

Geſtorben ſind im Laufe der verg. Woche 43 Perſ. u. ar
an: Diphtherie 1, heä 6, Knochenfraß der Wirbel
ſäule 1, r 3, Lebergeſchwulſt 1, Lungen- undKehlkopftuberkuloſe 4. Knochenmarksentzündung 1, Vauchfett Ent

zündung 1, Sarcom des Beckens 1. Darmkatarrh 4, Eiterfieber 1,
e lezän all 2, Speiſeröhren- und Magenkrebs 1, Schwäche 2,

erzſchwäche 2, Leberſchrumpfung 1, ſchwerer Verbrennung 1,
v 1, Gehirn- und Rückenmarks- Erſchütterung 1, Drüſenkrebs 1, deſtue Wage i ro 1, Ge-

x en 1, Herzſchlag 2, mpfen 1. Darunter befinden
ch 12 in hiefigen Krankenanſtalten verſtorbene Ortsfremde.

Alle in Giebichenſtein wohnenden
Genoſſenwerden hierdurch daran erinnert, daß es Pflicht jedes Wahl

berechtigten iſt, Einſicht in die bis 30. Januar ausliegenden
Wählerliſten zu nehmen bezw. durch einen Beauftragten
nehmen zu laſſen.

Adreſſen zum Nachſehen in der Liſte werden angenommen
von

Gaſtwirt Tſchepke, Tinzer Garten,
Lagerhalter Gerig, Eichendorffſtraße 25,
Maurer Seifert, Zietenſtraße 5.

Das Wahlkomitee.
Zeitz. Der ArbeiterBildungsverein hörte in ſeiner Sitzung

am Dienstag abend einen Vortrag des Genoſſen Leopoldt über
die „Expropriation und das Privateigentum“ an. Ferner wurde
die Verteidigungsrede des Dr. Bruno Wille in Graz verleſen und
diskutiert. Am Dienstag, den 25. Januar, iſt Generalverſamm-
lung, in der der neue Vorſtand gewählt wird.

Zeitz. Am letzten Sonnabend hjielten die Holzarbeiter ihren
Vervandsabend in Meinecks Reſtaurant ab. Leider war derſelbe
nicht ſehr gut beſucht. Bei der Abrechnung, die beim Kaſſierer in
beſter Ordnung gefunden wurde, wurde getadelt, daß ſo viele
Kollegen ihre Beiträge nicht bis zum Quartalſchiuß zahlen und
dadurch die Abrechnung erſchweren. Sodann wird der alte Vor
ſtand wiedergewählt nur bei den Reviſoren traten zwei Neu-
wahlen ein. Vom Vorſitzenden wird die aufgenommene Statiſtik
verleſen, die ein ſehr gutes Bild über die Lage der hieſigen Holz
arbeiter giebt. Dieſelbe wird jetzt dem Kartell übergeben, ſpäter
jedoch ſoll ſelbige für die Holzarbeiter Zeitung verwandt werden,
um auf ihrer Grundlage die Agitation für den Verband zu er
leichtern. Getadelt wurde die Teilnahmloſigkeit vieler Korbmacher,
trotzdem dieſelben jetzt doch einen beſſeren Verdienſt haben. Hierzu
ſoll ſpäter Stellung genommen werden. Jn einer Kinderwagen-
fabrik iſt verſucht worden, eine längere Arbeitszeit an Montagen
einzuführen, dem einmütigen Zuſammenhalten der Arbeiter in der
ſelben iſt es jedoch gelungen, die längere u abzuwenden.
Die Verſammlung iſt einſtimmig der Anſicht, in einem ſolchen
Falle entſchieden für die Differenzen, die aus ſolchen Anforde-
rungen entftehen ſollten, einzutreten und hinter den betr. Kollegen
zu ſtehen. Hierauf Erledigung interner Angelegenheiten. Jan
nächſter Verſammlung finder ein Vortrag ſtatt.

Weißenfels. Sonnabend, den 8. d. Mon., fand eine Mit-
glieder-Gerfammlung des Uuterſüützungsvereins der Tabakarbeiter
in der Zentralkhalle ſtatt. Der erſte Punkt der Tagesordnung:
Wahl eines Kontrolleurs, wurde bis zur nächſten Mitglieder-Ver-
ſammlung verſchoben. Es wurde vom Kollegen Huhn ein Antrag
eingebracht, einen Familienabend zu veranſtalten, wo auch die
Familien angehörigen Zutritt hätten der Antrag wurde einſtimmig
angenommen; ferner, daß das Vergnügen einigemal im Tabak-
arbeiter bekanntgemacht werde; weiter, daß alle Vereins Angeilegen-
heiten n ur an den Kaſſierer Ernſt Huhn, Hoheſtraße, zu adreſ
ſieren ſind. Alle öffentliche Angelegenheiten und. a Kollegen
C. Normann, Zimmerſiraße 8, Vertreter der o gamſierden Tabak
Arbeiter im Gewerkſchaftskartell, zu richten. Kollege Neuhaus
machte bekannt, daß wieder etliche Mitglieder von Nachtigall ab-
trünnig gemacht worden ſind, die Kollege Normann erſt wieder
in den Unterſtüßungeberein gewonnen, und er ſogar das Mit-
gliedsbuch von der Frau des einen an ſich genommen hätte.

Nanmburg. Notleidende Wirte und notleidende
Reſtaurateure. Allen, die es hören wollen, aber auch allen,
die es nicht hören wollen, predigt unentwegt der große Eugen
das volle, ganze und allein ſeligmachende Evangelium von Sankt
Mancheſter. Getreulich zur Seite ſteht ihm hierbei als Mann der
Wiſſenſchaft ſein Wadelſtrumpfldjutant Barth, der nur in anderer
Hinſicht etwas bockbeinig geworden iſt. Der erſte Artikel des ge-
nannten Evangeliums verlangt den unerſchütterlichen Glauben an
den unermeßlichen Segen der „freien“ Konkurrenz. Dieſer heiligſten
Güter erſtes irgendwie antaſten. heißt, um mit Barth zu reden:
„den Schlendrian und die mangelhafte Leiſtung ſchützen gegen die
höhere Intelligenz und die größere Anpaſſungsfähigkeit an die
moderne wirtſchaftliche Entwickelung“. Viele unſerer Bier-Volks-
wirte, die ſich geſichert wiſſen auf grünem Zweige ſind zweifellos
durchdrungen von dem erhebenden Bewußtſein, daß ſie ihre bevor
zugte wirtſchaftliche Stellung ſolchen hervorragenden Eigenſchaften,
und nur ihnen, zu verdanken haben. Sie ſind deshalb gewohnt,
nicht gerade mit Achtung auf das niedere Volk herabzublicken.

Nun ſoll es ja eine ſchöne Sache ſein um den Glauben, wenn
es ſich dabei handelt um eine gewiſſe Zuverſicht, des, daß man
hoffet und nicht zwrifelt an dem, was man nicht ſieht. Jn
Geldſachen hört aber nicht nur die Gemütlichkeit, ſondern auch
mancher Glaube an volitiſche und wirtſchaftliche Grundſätze auf.
Das beweiſen unſere Wirte und Reſtauratenre, deren Vereinigung
ſich als eine der feſteſten ſtaat- und ſtadterhaltenden Mittelſtands
Säulen fühlt. Die im „Kampfe ums Daſein“ Notleidenden nahten
ſich in einer Petition de- und wehminig dem Throne unſeres
regierenden Bürgermeiſters und klagten: Herr, hilf uns, wir ver
derben! Sie erflehten von ihm, er möge hinfüro keine
Schankkonzeſſion mehr erteilen. Beſcheidenheit iſt eine
Zier, am meiteſten kommt man ohne ihr!

Hohenmölſen. Recht traurige Zuſtände herrſchen auf der viel-
genannten Grube v. Voß bei Deuben Sächſ. Thür. Aktien-Ge
ſellſchaft) betreffs der Leuteſtube für die Abraumarbveiter. Es iſt
da eine Bretterbude erbaut, welche inwendig auf 5 Zoll mit Lehm
und Steinen ausgeſetzt iſt, dazwiſchen giebt es nun ſo viel Mäuſe,
daß nicht ein Tag vergeht, an dem nicht bei mehreren Arbeitern
das Frühſtück angefreſſen iſt. Die Thüren ſind ſo undicht, daß
fie Zoll auseinander klaffen; die Arbeiter erfrieren daher wäh
rend der Eſſenpauſen bald die Füße. Die Fenſter ſind nur klein,
und ſo mangelhaft, daß die Arbeiter auf manchem Fleck nicht ſehen,
was ſie eſſen. Nun, kurz und gut, jeder Arbeiter, der da hinein
kommt, weiß nicht, ob er in eine Räucherkammer, einen Stall oder
einen Keller kommt, all' dieſem ſieht es ähnlich, nur nicht einem
Raume, in welchem die Arbeiter ihre Mahlzeten zu ſich nehmen
können. Wie es mit den Löhnen ſteht iſt ſchon oft erörtert wor
den und es iſt bekannt, daß auf dieſer Grube die niedrigſten Löhne
ezahlt werden. Am Freitag vor Neujahr wurden früh beim An
ahren von Steiger die Wagen abgenommen, weil dieſe Schicht
abends noch mit zur v gelangen ſollte. Es war aber
ſchlecht gegangen und ſo hatte eine Stroſſe (ſtufenförmiger Abbau)
8 Wagen weniger geſchafft; es wurden nun nicht bloß die acht
Wagen, je ein Wagen 6 Pf., macht 48 Pf., abgezogen, ſondern
glattweg 50 Pf. Wo die 2 Pf. von jedem Mann hingekommen
ſind, weiß niemand. Mönen die Zeilen dazu beitragen, daß dieſen
Uebeln abgeholfen wird, ſchon aus ſanitären Gründen, und wenn
ſich die Löhne nicht beſſer geſtalten, ſo wird wohl dieſe Grube in
etlichen Wochen keine Arbeiter mehr haben.

Naumburg. Großes Reinemachen. „Es will ein
Neues werden“, muß im Hinblick auf die Stadtverordneten Ver
r vorigen Donnerstag geſagt werden. Hatten wir uns
m Intereſſe unſerer moraliſchen Erhebung bei der feierlichen Ein

führung der neu und wiedergewählten Stadtväter auf die Rede
des regierenden Bürgermeiſters gefreut, ſo fanden wir uns arg
enttäuſcht. Es wär' ſo ſchön geweſen, von ihm wieder einmal
eine unſere verhärteien Herzen und Gemüter erweichende Predigt
über teutſche Treue, Wa rhaſtigteit und ſtadterhaltende Zucht zu
hören, es hat nicht ſollen ſein! Wahrſcheinlich wurde diesmal
von dem löblichen Brauch deshalb abgeſehen, weil inzwiſchen mit

dem kommunalen Umſturz fürchterlich aufgeräumt worden

W der Gutgeſinnten undöblicher Eifer dieſe beſeelt,
agent Pollmann, der das bisherige Bureau dur
wiedergewählt haben wollte. Leider hatte die rohe Städteordnung
für ſo zarte Wünſche kein Verſtändnis. Das e Reinemachen
Se ch u. a. auch bei der Wahl der Kommiſſionen. Von den

tadtverordneten wurden Adlung, Flemming und Schwarz
De als Unwürdige aus allen Kommiſſionen hinausgeworfen,
Meinhardt war ſchon früher von ſelber gegangen. Rechts
anwalt Hage mann (vor Werner Vorſitzender der Verſammlung)wurde ſogar aus der Rechtskommiſſion entfernt und dur 9

Leine, einen geſchickten Bürſten- und de fabrikanten, erſetzt.

Akklamation

Erſt dadurch, daß der Demokrat a. D. Fromm in der Rechts
kommiſſion nicht mehr mitthun wollte, gelangte H. wieder hinein.
Jedenfalls beſſer als bisher iſt nun dafür geſorgt, daß im Sinne
des gutgeſinnten Töpfer „das Vertrauen zu unſerer muſterhaften
Verwaltung“ nicht mehr ſo oft durch revolutionäre Anträge er
ſchüttert werde. Sogar über die Plätze hatte die höhere Leitung
der Stadterhaltung weiſe anders als bisher verfügt. Die Stadt
verordneten Adlung und R. A. Hagemann fanden auf ihren
Pulten die Namen neuer Männer liegen und nur mit Empörung
mochten die Gutgeſinnten ſehen, wie dieſe „Zurückgewieſenen“,
blind für den Wink mit dem Zaunspfahl, trutziglich ihre gewohn-
ten Plätze wieder einnahmen. Bei der Wahl eines Kreistags
deputierten hatte unſere beſchränkte Einſicht gehofft, daß hier der
Bürgermeiſter Dr. Groß mann der Nachfolger des verſtorbenen
Bürgermeiſters Benckendorf werden würde. Aber auch hier wal
tete eine unerforſchliche höhere Macht und es wurde auch hier ein
Neues. Aus der Wahlurne ging der Großkaufmann Mundt
hervor, der öfter an Eiſenlieferungen für ſtädtiſche Bauten betei
ligt ein ſoll. Ein Antrag, den Glaſermeiſter Löbnitz nicht in
die Baukommiſſion zu wählen, weil auch er ab und zu im Brote“
der Stadt ſteht, wurde gegen die Stimmen weniger Nörgler ab-
gelehnt. Herrlichen Tagen werden wir allem Anſchein nach kom-
munal entgegengeführt. Als wir den Zuſchauerraum verließen,
hörten wir, wie ein graubärtiger Serr, ſicherlich ein Bibeiſfeſter,
verſtohlen zu ſich ſelber ſprach. „Und ſo Er ſpricht, ſo geſchieht
es, und ſo Er gebeut, ſo ſteht es da.“

Da die Sitzung ſchon nach 2 Stunden Dauer abgebrochen
wurde, wird demnächſt eine neue ſtattfinden.

Einen Schlaganfall erlitt die 47jährige
Ehefrau des Landwirts Schulze, als ſie mit dem Aufwiſchen der
Stube beſchäftigt war. Ehe der Bote mit dem vom Arzt verord-
Da Mittel aus der Apotheke zurückkam, war die Frau eine

eiche.
Erfurt. Der konſervative Jakobskötter bekommt von ſeiten

der Nationalſozialen keine Gegenkandidatur; Pfarrer Naumann,
von deſſen Kandidatur berichtet wurde, erklärt jetzt, daß dieſe auf
Erfindung beruhe.

Gerichtsſaak.
Schwurgericht.

Halle, 15. Januar.
Jm Wiederaufnahmeverfahren freigeſprochen wurde

heute der 34jährige Bergmann Louis Klimm aus Brücken,
geb. in Groß Leinungen, der am 22. Juni v. J. wegen verſuchter
Notzucht unter Zubilligung mildernder Umſtände 4 1 Jahr 6
Monaten Gefängnis verurteilt worden iſt. „Seine That“ wurde
damals als große Roheit bezeichnet und ſein „hartnäckiges Leug
nen“ kam bei der Strafabmeſſung als ſtrafſchärfend in Betracht.
Der Angeklagte iſt bisher unbeſtraft, ſeit 1887 verheiratet, Vater
von 5 Kinde n im Alter von 1-9 Jahren und hat ein kleines
Beſitztum. Nach ſeiner Verurteilung ſetzte er alles mögliche in
Bewegung, um ſeine Unſchuld nachzuweiſen und es wurde darauf
ermittelt, daß ſich zwei Belaſtungszeugen meineidig gemacht hatten.
Eine Frau Emilie Nazareck, die durch Klimm damals verletzt
ſein wollte, und eine Frau Karoline Krapf, beide aus der Eis-
leber Gegend, wurden dann auch vom hieſigen Schwurgericht am
26. November v. J. wegen Meineids, die erſtgenannte zu 4 Jah-
ren und die letztere zu 22 Jahren Zuchthaus mit Nevenſtrafen
verurteilt. Beide Angeklagte wurden auch für dinernd unfähig
erklärt, als Zeugen eidlich vernommen werden zu können. Jn
heutiger, wiederum wegen Sittergefährdung unter Ausſchluß der
Oeffentlichkeit geführter Verhandlung blieb die eine Zeuzin, die
wegen ihrer Vorſtrafe wegen Meineids nicht vereidigt werden
konnte immer noch dabel, der Angeklagte ſei der Thäter geweſen.
Es wurde ihr aber nachgewieſen, daß ſie in einem weſentlichen
Punkte die Unwahrheit geſagt hatte. Der Staatsanwalt konnte
nach Lage der Sache nichts anderes als das Nichiſchuldig bean
tragen. Der Gerichtshof hob nach dem Spruche der Geſchwore-
nen das am 22. Juni v. J. gefällte Urteil auf und ſprach den
Angeklagten frei.

Strafkammer.
Halle, 15. Januar.

Ein Eiſenbahnunglück, welches recht erdebliche Folgen haben
konnte, bildete den Gegenſtand der Anklage gegen den Zahnarbeiter
und Hilfsbahnwärter Otto Friedrich Trey dte aus Oder-Röb-
lingen. Es handelte ſich um fahrläſſige Gefährdung eines Eiſen
bahntransports und fahrläſſige Körper erletzung durch Außeracht
laſſung der Berufspflicht Am 29. September war der Angeklagte
vom Bahnmeiſter aushilfsweiſe zum Bahnwärterdienſt angeſtellt
und hatte u. a. auch die Bahnſchranke zwiſchen Teutſchenthal und
Ober Röblin zen zu bedienen. Nach S 14 der Jnſtruktion hat er
die Barriere zu ſchließen, wenn das Glockenſignal von der Station
ertönt. Er muß ſich aber ohne Rückſicht hierauf nach dem Fahr
plan richten und die Schranke rechtzeitig mindeſtens 5 Minuten
vor Ankunft eines jeden Zages ſchließen. Am genannten Tage
ſollte der D. Zug um 4 Uhr 22 Minuten nachmittags dort paſſieren.
Das Glockenſignal war gegeben und Treydte hatte es auch ge-
hört; er glaubte aber noch Zeit zu haben und ſah zu, wie auf
dem benachbarten Güterboden Heu abgeladen wurde. Daber ver-
paßte er die Zeit und bemerkte, als er ſich umſah, zu ſeinem
Schrecken, daß ein mit Heu beladenes Fuhrwerk ſchon auf dem
Geleite war und der D-Zug in etwa 200 Meter Sutfernung her-
ankam. Jn ſeiner Beſtürzung wandte T. auch noch ein verkehrtes
Mittel an, indem er den Fuhrmann zurückorängen wollte. Dieſer
hatte den Zug aber auch geſehen und, als es zu ſpät war und er
ſich nicht onders retten konnte, auf ſeine Pferde eingehauen um
noch hinüber zu kommen. Ebenfalle hatte der Lokomotivführer
die offene Schranke beobachtet und das Geſchirr geſehen. Er
wandte ſofort alle Maßregeln an, um den Zug zum Stehen zu
bringen, was aber bei der kurzen Entfernung ein Ding der Un-
möglichkeit war; es konnte nur die Fabrgeſchwindigkeit vermindert
werden. Die Maſchine karambolierte mit dem Geſcherr und der
Fuhrmann Bernhardt Voigt aus Stedten wurde durch den Zu
ſammenſtoß zur Seite geſchleudert Voigt erlitt Verletzungen am
Kopfe und eine Verſtauchung im Rü en. Als der Zug zum Stehen
gebracht war, bemerkte mag, wie ein eiſerner Radreifen auf dem
Puffer hing; die Achſe war von den Schienenräumern fortge-
ſchoben und außerdem waren noch verſchiedene Beſchädigungen an
der Maſchine eingetreten. Nur dem glücklichen Umſtande daß die
Achſe nicht unter die Maſchine zu liegen kam, iſt es zuzuſchreiben,
daß eine Entgleiſung des Zuges, die von den ſchrecklichſten Folgen
ätte ſein können, vermieden wurde. Der Angeklagte gab den

Thatbeſtand in allen Punkten zu und wurde mit Rückſicht auf die
grobe Fahrläſſigkeit zu 1 Monat Gefängnis verurteilt; der Staals-
anwalt hatte 2 Monate Gefängnis beantragt.

Die bekannte Kaninchenbratengeſchichte, die wir ſchon
wiederhoit beſchrieben haben, beſchäftigte, vom Reichsgericht hier
her zurückverwieſen, nochmals die Straſffkammer. Der mehrfach
vorbeſtrafte Keſſelſchmied Emil Otto Friedrich Thieme, 38 Jahre
alt, und der 36 jährige Schloſſer Paul Waldemar Wirba waren
am 4. Auguſt v. Js. T Unterſchlagung, Thieme zu 1 Monat
und Wirba zu 1 Woche Gefängnis, verurteilt worden, weil ſie dem

Michael, der ſie beauftragt hatte, einen Kanin
enbraten mit Zwiebeln n dieſen Braten unterſchla

und aufgegeſſen hatten. Nur die Knochen hatten die An
für Michael und ſeine Familie übriggelaſſen. Das nahm
heute nicht Unterſchlagung, ſondern Betrug als erwieſen an, er

eigte gleich anfangs der e
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garnie aber wiederum auf die Strafen von 1 Monot und 1

Woche.
e Roheit gröbſter Art wurde am 17. November v. Js.

von dem 18 jährigen Arbeiter Max Schröder aus Giebichenſtein
begangen, in er dem Schloſſer Mackenroth an der Blumenthal
und Reilſtraße nach x Streite mit einem Taſchen-
meſſer einen Stich in den Rücken verſetzte, ſo daß dem M. eine

ährliche Wunde und eine Verletzung der r zugefügt wurde.
Verletzte iſt heute noch arbeitsunfähig und die Lunge iſt noch

nicht ganz ger Der Angeklagte, der heute wegen Körperver-
letzung unter Anklage ſtand, will von dem Verletzten zuerſt ge
gen und geſchubt worden ſein, was aber widerliegt wird.

d zu 1 Jahr 6 Monaten Gefängnis verurteilt und erklärte ſich
bereit, die Strafe antreten zu wollen.

Permiſchtes.
Das Hrmburger Vollſchiff „Kölliker“, das am 6.

uni v. J. mit einer für Harburg beſtimmten Ladung von 3000
ons Leinſaat aus Kalkutta fortgefahren iſt, iſt verſchollen. Das

Schiff iſt vermutlich mit der ganzen Beſatzung 22 Mann
unfergegangen.

Magiſtratsftil. Jn der letzten Neujahrsadreſſe des Ber
liner Magiſtrats an den Kaiſer heißt es wörtlich:

„Weit tragender elektriſcher Wellen ferne Wirkungen lernte das
Zeitalter erkennen und ferner Völker politiſche Bewegungen

den Durchlauchtigſten Hüter des Reiches zu weitſchauender
orge.“
Deptſche Sprache, wie wirſt du genotzüchtigt!

Jn London ſind nach amtlichen Mitteilungen im Jahre
1896 nicht weniger als 43 Perſonen Hungers geſtorben.
Die meiſten dieſer Unglücklichen haben ſich niemals um Armen
unterſtützung beworben, jedenfalls weil ſie ſich ſagten, daß dieſe
zum Leben zu wenig und zum Sterben zu viel ſei.

Womit in Griechenland die Schwurgerichte behelligt
werden. Aus Athen wird berichtet: Der Direktor und ein Re
dakteur des Blattes Kairi erſchienen geſtern vor dem Zuchtpolizei

ericht unter der Anklage, den Kronprinzen in einem Artikel über
ein Privatleben beleidigt zu haben. Die Angeklagten hatten dem

Kronprinzen vorgeworfen, daß er den Karfreitag nicht innegehalten
habe (Entſetzlich)) und hatten dieſem Umſtande den Mißerfolg
der griechiſchen Waffen vor Lariſſa zugeſchrieben. Der Ge
richtshof erklärte ſich für inkompetent und ſprach ſich dahin aus,
daß die Angelegenheit vor das Schwurgericht gehöre.

Eine kurioſe Mitteilung enthält das Lokalblatt des Ofen
abrikortes Velten. Es konſtatiert die ſchier unglaublich klingende
hatſache, daß das dortige Reichspoſtamt mehrmals nicht in der

Lage geweſen ſei, der Zeitung Poſtanweiſungsbeträge auszuzahlen
und zwar wegen Mangels an Barmitteln. Nachdem die
Poſt ca. 20 M. herausgegeben, ſei ſie nicht im ſtande geweſen,
noch 6.70 M. auszuzahlen.

neAus dem Reich.
Berlin. Der Major Plehn ſtürzte am Sonnabend vormittag

bei einer Felddienſtübung in der Nähe von Spandau vom Pferde
und wurde derart an eine Telegraphenſtange geſchleudert, daß er
ſofort tot war. Ein merkwürdiger Fall von angeblicher Klepto-
manie ſeitens einer Dame der höheren Stände“ iſt kürzlich durch
die Kriminalpolizei feſtgeſtellt worden. Eine feingekleidete Dame
ließ am Mittwoch in ihre Taſche ein Stück Fleiſch von einem der
aufgeſtellten Fleiſchbuden verſchwinden. Sie wurde bemerkt und
leugnete anfangs, geſtand jedoch daun ein, daß ſie ſchon öfter
derartige Diebſtähle vollführt habe, denn ſie leide an Klepto-
manie. Merkwürdig, daß die „Kleptomanie“ nur immer in den
ſogen. beſſeren Kreiſen vorkommt.
Stolp i. P. Dieſer Tage hat ein Arbeiter ſeine Ehefrau er
ſten und ſich ſelbſt die Kehle durchgeſchnitten.

Hefow Kreis Randow). Bei einer Dreſchmaſchine plagzzt
m Betriebe aufgeſtellte Lokomobile. Der Vor veiter und
und ler wurden getötet, zwei Arbeiter Aand ein Mädchen

ma Hd i. M Großes Aufſehen erregt in dem nahen
inlſten da Verſchwinden des Fleiſchermeiſters Spiegel-

verg. Derſelbe reiſte am 2. Januar geſchäftlich nach Berlin
uno dieſer Tage kam von dort die Nachricht, daß er in dem
Walde bei Teltow ſeinem Leben durch Erhängen ein Ende gemacht

hat. Ueber ſein Vermögen iſt nunwehr der Konkurs eröffnet
worden, und betragen die Schulden nicht weniger als 200000 M.
Die ganze Umgegend iſt durch den Krach in Mitleidenſchaft

ezogen und viele kleine Leute verlieren ihr ſauer erworbenes
eld.

Kattowitz (Oberſchleſien). „Wir werden ſchon dafür
orgen, daß Sie am an en Häuer geweſenind.“ Es iſt kaum glaublich, n Ah a wahr.Dieſe Worte, die die klare Drohung enthielten, die Maßregelung

deſſen zu e raet an den ſie gerichtet waren, äußerte am
Donnerstag der hieſige Amtsanwalt in einer Schöffengerichts
verhandlung gegen den Bergmann (Häuer) Fr. Schellert aus
Neu Charlottenhof.

Schellert hatte wegen angeblicher unerlaubter Verbreitung der
Berg und Huttenarbeiterzeitang ein Strafmandat in der Höhe
von 30 Mk. erhalten, er erhob Widerſpruch und wurde heute vom
hieſigen Schöffengericht freigeſprochen.Pe Zeugenausſagen re klar die Jrrtümlichkeit der An
klage, trotzdem erlaubte ſich der Amtsanwalt im Gerichtszimmer
während der Beratung der Richter die zitierten Worte. Wir ſind
begierig darauf, was ſeine Vorgeſetzten zu dieſer Aeußerung
ſagen werden.WMain Das hieſige Landgericht hat am 22. Oktober vorigen

Jahres die Witwe Eliſabeth Naumann in Worms wegen Kuppe-
lei zu Gefängnis verurteilt. Sie bewohnte ein ganzes Haus und
vermietete Zimmer für eng 25 M. an Offiziere. Wie feſt
geſtellt iſt, duldete ſie, daß die Offiziere abends Frauen-
zimmer mitbrachten und oft tagelang dort behielten.
Eines dieſer Frauenzimmer hat ſogar aus dem Fenſter einem Leut-
nant zugerufen, ſie ſei gerade allein, er ſolle heraufkommen. Das
Gericht hat als erwieſen angeſehen, daß die Angeklagte dieſes
Treiben gekannt und geduldet, alſo der Unzucht gewohnheitsmäßig
Vorſchub geleiſtet hat. Das Reichsgericht verwarf dieſer Tage die
dagegen eingelegte Reviſion. Die arme Frau wandert ins Ge-
fängnis und die Offiziere gehen ſtraffrei aus. So will es unſere
götfliche Weltordnung.

Ohrdruf. Jn dem nahen Hohenkirchen fielen Mittwoch mittag
ſechs Scheunen einem Brande zum Opfer. Die Entſtehungsurſache
iſt noch unbekannt.

Eiſenach. Der Primaner Rödiger am hieſigen Realgymnafium
erſchoß ſich am Mittwoch nachts, r in einem Anfalle von
Geiſtesſtörung bemerkenswert iſt, daß vor einigen Jahren auch
ein Bruder desſelben durch Seibſtmord endete. Von Berlin
aus wird gleichfalls der Selbſtmord eines 11jährigen Schülers ge-
meldet. Er hatte ſich in der Küche an einem Nagel erhängt.

Breslau. Mord. Die Altwarenhändlerin Kartkee wurde Mitt-
woch abend in ihrem Geſchäftslokal erſchlagen aufgefunden. Die
Leiche lag links vom Ladeneingang mit dem Kopf auf einem Deck-
bett. Der Kopf wies z vei ſtarke Verletzungen auf, die anſcheinend
durch Schläge mit einem Meißel hervorgerufen worden ſind. Die
Verletzungen waren ſchwere, ſofort tödlich wirkende geweſen. Es
handelt ſich anſcheinend um einen Raubmord, doch fehlt von dem
Mörder jede Spur.

Paſfſau. Schlagfertige Verkünder des Evangeliums
ſcheint es in Niederbaiern zu geben. Die Bauernbündler wollten
einer Verſammlung des chriſtlichen Bauernvereins beiwohnen.
U. a. war auch der Zentrums- Abgeordnete Pich ler anweſend.
Jm Verlaufe der Verſammlung kam es zu Händein, wobei der
Kooperator Graml dem 50 jährigen BauernJ Huber einen Stoß
auf die Bruſt gab, daß er zurücktaumelte. Dr. Pichler
und Danzer ſtießen mit Händen und Füßen zu. Sogar
dem Lehrer des Ortes, Stockmaier, wäre es bald ſchlecht ergangen.
Er hatte offiziell zu thun, trat nicht einmal ein, ſondern ſteckte
nur ſeinen Kopf ins Lokal. Sofort klemte Kooperat e rn
ihm den Kopf zwiſchen Thüre und Thüſtock. Dr. Pichler,
Danzer und Kooperator Gram rauften mit den Bündlern wie
ledige Bauernburſchar auf einer Hochzeit.

Der ar e bgeordnete Dr. Pichler will ſich jedenfallsdarauf vorbereiten, falls es im Reichstage einmal „öſtreichiſch“
zugeht.Eſchenlohe (Niederbaiern). Seit Sonnabend wütet im benach

barten Hirſchwalde ein Brand. Bis jetzt ſollen 200 Tagwerk
verloren ſein. Von den benachbarten Orten ſind das Forſtperſo
nal, die Feuerwehren und Hilfsmannſchaften an der Brandſtelle
eingetroffen. Etwa 500 Perſonen arbeiten an der Bewältigung
des Feuers. Dank den getroffenen Maßnahmen dürfte eine weitereAusbreitung des Brandes ausgeſchloſſen ſein.

n

e

t jedes denkenden Arbeiters iſt eè,flich ſeiner gewerkſchaftlichen Orgauiſa-

tion beizutreten und Mitglied des Sozial
demokratiſchen Vereins zu werden.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 14. Januar.

Aufgeboten: Der Fabrikarbeiter Krauſe und Ottilie Frenzel (Pfänner 33).
Der Hilfebremſer Sander und Eliſabeth Galow h 69 und Mählrain 9).
Der Schloſſer Doſt und Klara Klee (Schkeuditz). Der Pantoffelmacher Zwanzig und
Lina Koch (Zörbig und Friedeburg).

Ceboren Dem Eiſenbahn Portier Oswald Werner eine T. (Leſſtugſtraße 31). Dem
Schriftſetzer Max Rauchfuß ein S. (Meckelßraße 8). Dem Handarbeiter Knop ein S.

nd gJ

(Saalberg 23). Dem Former Otto Aßmann ein S. Streiberſtraße 34). Dem Friſeur
Großklaus eine T. (Große Steinſtraße 17).

Ceſtorben Des Handarbeiters Mitſching S., 3 Die WitweTaubenſtraße 9).
Pohle geb. Schmidt, 79 J Weidenplan 28). Des Bahnarbeiter Schulze T., 2 Mon.
(Leſſingſtraße 16). Des Maler Ronniger T., 6 Mon. (Gerberſtraße 5). Die Witwe
Renz geb. Raue, 59 J. (Wörmlitzerſtraße 106). Des Futterknecht Kißmann T., totgeb.
n en Die Witwe Chriſtine Halle geb. Dietz, 75 J. (Klinik).

abrikarbeiter Krahmer, 41 J. (Klinik).
Halle, 15. Javuar.

Aufgeboten Der Handelsmann Holland und Anna Bachmann Hanfſack 3 und
Bäckerſtraße 8). Der Pfarrer Jordan und Eliſabeth Seeligmüller (Warendorf und

10) Der Oberkellner Hörold und Auguſte Hampe (Gr. Wallſtraße 38).
er Oberpoſt-Aſſiſtent Nörtemann und Martha Fritzſche (Halle und Zahna). Der

Belli und Helene Günther (Wilmersdorf und Halle). Der Banutechniker
aubert und Agnes Nebrich (Zitzſchen und Theſau).
Eheſchließungen Der Eiſenbahn-BureauDiätar und Eliſabeth Trümper

(Sondershauſen und Streiberſtraße 9). Der prakt. Arzt Dr. med. Reichardt und
Margarete Schulze (Peine und Kronprinzenſtraße 3). Der Fabrikarbeiter Ulbrich und
Bertha Zorn (Schmiedſtraße 34 und Merſeburgerſtraße 38). Der Bahnarbeiter Werner
und Amalie Merten Streiberſtraße 6 und Zinksgartenſtraße 3). Der Glaſer Friedrich
und Anna Blumenthal Moritzkirchhof 12 und Bäckerſtraße 1). Der Bahnarbeiter
Wendt und Marie Schmelzer (Bernburgerſtraße 17 und Steinweg 18). Der Hofmeiſter
Lier und Auguſte Röhrig (Rathausſtraße 16). Der Feuerwehrmann Weber eine T.
(Schillerſtraße 28).

Geboren: Dem Kaufmann John eine T. (Hermannſtraße 7). Dem Schaffner
Stauffenberg eine T. (Merſeburgerſtraße 29). Dem Handarbeiter Herrmann ein S.
(Rittergaſſe 1). Dem Kelluer Ballin ein S. (Friedrichſtraße 61). Dem Schloſſer
Schönfeld ein S. (Thomaſiusſtraße 43). Dem Pfefferküchler Marx eine T. (Martin-
ſtraße 5). Dem Lithograph Kluth ein S. Meckelſtraße 21). Dem Schriftſetzer Löſchke
eine T. Henriettenſtraße 10). Dem Real-Gymnaſial-Oberlehrer Dr. Hammerſchmidt
ein S. (Südſtraße 61)

Geſtorben: Die Witwe Schmiljun geb Trothe, 73 J. (Schloſſerſtraße 5). Die
Witwe Weidlich geb. Spengler, 77 J. (Kl. Ulrichſtraße 26). Des Geſchirrführer Hoff
mann ein S., 4 T (Thorſtraße 34). Der Schloſſer Hüber, 27 J. (Klinik)

Onttrium
Für Partei wecke

Von Texttilarbeitern in Giebichenſtein zum Wahlfonds M.
Schade.

Gr.
Für die engliſchen Maſchinenbaner:

20 Mark von den hieſigen organiſierten Brauern

Briefſkaſten der Redaktien
Z. 1. Die Reichstagsabgeordneten beziehen keine Diäten.

2. Die Landtagsabgeordneten bekommen in Preußen 15 M. in
Sachſen 12 M., in Baiern 10 M. u. ſ. w. 3. Das Am eines
Schöffen, ſowie das eines Beſchworenen wird als Ehrenamt be-
trachtet und werden den Betreffenden nur die Reiſekoſten ver

gütet. JGiebichenſtein. Es wäre veſſer, Sie würden in die Sprech-
ſtunde konmmen, die jeden 5 von 412 Uhr ſtatifindet.
Aus Jhren Brief iſt eine volle Klarheit abſolut nicht zu ge-
winnen.

Dölan. Nein, Sie können infolge der fehlenden 12 Narken
eine Herauszahlung der Hälfte der geleiſteten Beiträge nicht ver-
langen.J -mD-mnm--WW ar dir Redattion veranorliich: A. Werßmann d r.

Lichte e a n 36 Pfennig.
Putzſeife (Katze im Keſſel) 10 Pf.
Amor, graue Putzpomade, 10 Pf.
Scheuertücher, so em, 10 Pf.
Wäſcheklammern Schockls Pf.
C. V. Rttter Leipzigerſtr. 90.

Maurer von Halle und Amgegend.

Dienstag den 18, Januar abends 8 Uhr im Saale der
Moritzburg

öffentl. Versammlung,
Tagesordnung:

1. Stellungnahme zur Lobnfrage in dieſem Frühjahr und Bericht der
der Delegierten vom Gewerkſchaftskartell undBericht

3. Verſchiedenes.
Lohnkommiſſion. 2.
Wahl derſelben

Der Wichtigkeit der Tagesordnung halber erſuche ich die Kollegen, zahl-
reich zu erſcheinen.

Der Vertrauensmann.
Bau, Erd und gewerbliche Hilfsarbeiter Deutſchlands.

Zauhlſtelle Halle.
Dienstag den 18. Januar abends S Uhr ig Faulmanns Reſtaurant,

Gartenftraße 7,

zur Kianzſpende. 3. Verbandsangelegenheiten 4. Verſchiedenes.
Um zahlreiches und pünktliches Erſch inen erſucht

Die Ortsverwaltung
Neues vom Büchermarkt.

Von Rudolf Krafft, frühererWider Junkertum und Pickelhaube!
iſcher Premierleutnant a. D Preis 40 Pf.

Klafſenpolitik und Sozialreform.
Zweite Auflage. Preis 15 Pf

WMartyaredefungen, Konialpolitik und Arbeiterintereſſen.
Parvus. Preis 25 Pf.

Wen wähle ich? Eine Agitationsſchrift für die Reichstagswahlen 1898.
Von Richard Calwer.

Zu haben in der

Preis 10 Preis.

Mitglieder-Verſammlung.
jesordnung: 1. Abrechnung vom letzten Quartal 1897. 2.

Zwei Etats Reden von A. Bebel.

Volksbuchhandlung,
Bölbergaſſe 1.

v 3 e SStadt Theater in Halle g. S.
Dienstag den 18. Januor 1898

abends 7 Uhr
121. Vorſtell. 92. Abonn. Vorſt.

Farbe: gelb.
Helgas Hochzeit.

Reſtaurant
Zur alten Dromenade 17.

K ges Familienfeſt
Narrenkappen gratis.

Magdebg. Sauerkohl
p. Pfd. 6 Pf.

Pr. amerikan. Petroleum
p. Ltr. 15 Pf. bei

A. Trautwein, Gr. Ulrichſtr. 31.

Dienstag

H. Reinsech.
Luſtſpiel in 3 Akten von Fr. v. Schön

than und Franz Koppel-Ellfeld.
Hierauf:

Der Poſtillon von Lonjumeau.

l hWalhalla ſhgater,
Direktion: Rich re Hubert. t

Neuer Spielplan
Die drei Harvey's, Bravbour-

Equilibriſten auf dem geſpannten Draht

Für
Wiederverkäufer!

zu billigſten Engros- Preiſen.

Albin Hentze

Brobieren Hie,
Kaffee 90 Pf. 1.50, 1.29 Mark,

geröftet bis 2.09 Mark.
Bruch Kaffee 70 Wf. geröſtet perOper in 3 Akten von Adam. t.Weweg z v Ton Patenbrietfe, find.et 0 en Januar122. Vorſt. 93. Abonn.-Vorſt. z B. Spanier

ar rot. chieter asten, Halle g. S., Wolfftraße 2i.Die Königskinder. Scehieferstitfte, ff. Fenſter e F. S
Ein deutſches Märchen von E. Rosmer. Bleistifte, Preiſe lheereu m Zucker

Muſik von E. Humperdinfk. Federhalter Pio 30 f.5 Pfeffergurken à Vid. 25 Pf.Thalia- Theater. canmieu, vo eadiergummi, Zeninern und Oxhoften.iſt Wohlſchmeck. ſaure Gurken, à Schdi ſtitrag W Nappen mit Brietbogen und Bee in ntereſſe War
Frage Abſchiedsgatſpiel der Schlierſeer. Kouverts, „empfichit

e e kg iegel, Kimme, a u Lage5 Lieſerl von Schlierſee. Schmucksachen, Fernſprecher 1086. Kl. Ulrichſt aße 26.

Lederwaren Als Verteidiger des Zirkus-
Beſitzers N. Schwarz bitte ich
diejenigen Perſonen um Angabe
ihrer Adreſſe, welche beim letzten
Herbſtmarkt die Vorgänge mit
angeſehen haben, die zur Ver

ſeil. Miß Famita del Odiuto
mit ihren abgerichteten Wunder-Hündchen

Mr. William King u. Miß Lucie
Foreſt, akrobatiſch-exzentriſche Grotesk
tänzer. Meſſrs. Dale und Royſton,
exzentriſche BurleskKomödianten.
Die „Sarnthaler Singvögel“, Tiroler

Von

Aus den amtlichen Bekanntmachungen.
Die Auktion der verfallenen, bei dem halleſchen Leihamte imMonat November 1896 verſetzten und erneuerten Kche welche e Pfand-

nummern von 54901 bis 59622 tragen und über welche die Pfandſcheine in
braunem Druck ausgeſtellt ſind, wird Donnerstag den 10. Februar 1898 und an
den darauf ſolgenden Tagen vormittags von 9—12 Uhr und nachmittags von

3 bis 5 Uhr im Auktionszimmer des n en An der Marienkirche Nr. 4,
aſchenuhren aller Art, ſonſtige
Löffel u. ſ. w., ferner Betten,

Leib und Bettwäſche, Schuhwerk, neue und getragene Kleidungsſtücke und ver

abgehalten werden. Zur Verſteigerung gelangen
Gold und Silbergegenſtände, wie Ketten, Ringe,

ſchiedene andere Sachen.

Damen-Geſangs-Quintett. Die Baro-
neſſen Helene und Alexandra von
Odillon, Geſangs Duettiſtinnen.

Max Walden, Original Ge
angs und Charakter Humoriſt.

24 Schmeerstrasse 24.

Sprotten
p. Kiſte 80 P f.

Rich. Pteifter, Nikolaiſtr. 6.

haftung des Schwarz geführt
haben. Dr. Keil, Rechtsanwalt.

e

z. Todes Anzeige.
Nach langem ſchweren Leiden ent

ſchlief am Freitag abend 7 Uhr unſre
zute Mutter und Großmutter die Witwe
Wilhelmine Schmiljun geb. Trothe.
Die Beerdigung ſinder Dienstag vor
mittag 11 Uhr auf dem Südfriedhof
ſtatt. Um ſtilles Beileid bitten die

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

C. Hammer
42 ſeipzigerkr. 42

Dpazisiität: Mittel
Selbſteingemachten Sanerkohl,

ff. ſaure Gurken,
in Oxhoften und einzeln offeriert billig

Th. Haring, Brunoswarte 30. Hoch daß Albert vor
rumzappelt.

Groß Korbetha.
Unſerm Genoſſen u. Expedient Albert

drich r ſeinem am 18.
allenden 32. Wiegenfeſte ein donnerndes

Freude um Jda
Mehrere Kofegen.

Veler nit Abſteller

h II.

fferiere:
Weiße BVohnen à Pfd. 13 Pf.
Grüne Erbſen a Pfd. 13 Pf.
Gelbe WViktoria- Erbſen à 13 Pf.

Graupen à 13 Pf.
Linſen, mehrere Qualitäten.

W. Hanacke
Gr. Klausſtraße 16.

Geſchwiſter Paul u. Otto Schmiljun
Helene Merz geb. Schmiljun.

Todes Anzeige.
ſsen hierdurch tiefbetrübht an, da

unſer lieber Emil Sonnabend u
langem, ſchweren Leiden im Alter von
6 2 verſchieden TDie Beerdigung findet Dienstag nachmittag 3 Uhr vom Trauerhauſe kait

Trotha, 15. uar 1898
Klaviere für Anfänger. 25 verkauft

Laue, Taubenſtr. 15, H. II.
Die trauernden Hinterbliebenen.

A. Zieſche u. Frau.
Verlag und für die Jnſerote verantworuich: Auguſt Groß Druck her Lollrichen Senoſſenſchoſte-Suchdruckerei (E. G. m. d. H.) Halle a. S
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